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Vermögen schützen – aber wie? 
Wie Anleger bei Turbulenzen 
handlungsfähig bleiben
»Regel Nummer 1: Verliere niemals 
Geld. Regel Nummer 2: Vergiss nicht 
Regel Nummer 1«, so hat es Warren 
Buffett einst auf den Punkt gebracht. 
Doch sind diese Grundsätze angesichts 
der heutigen, volatilen Weltlage eigent-
lich noch realistisch? Wie lässt sich Ver-
mögen bewahren und bestenfalls sogar 
gezielt vermehren? Darauf liefern aus-
gewählte Finanzexperten in dieser Aus-
gabe ganz unterschiedliche Antworten. 
Den Auftakt geben Marco Aßmann 
und Klaus Keller. In unserem Cover-
Interview widmen sich die Vermögens-
schutz-Spezialisten den größten Denk-
fehlern, die Anlegern unterlaufen, 
wenn es darum geht, Vermögenswerte 
zu sichern und erläutern, ab welcher 
Summe Menschen über eine wirksame 
Strategie nachdenken sollten.

Dass sich Anleger in Krisenzeiten ver-
stärkt bereits bewährten Sachwerten 
zuwenden, zeigt ein Blick auf die aktu-
elle Marktentwicklung bei Gold und Sil-
ber – schließlich erleben die Edelmetalle 
gerade eine Hausse. Doch wie verhält 

es sich mit anderen Rohstoffen? Claus 
Vogt beleuchtet im Marktkommentar, 
welche Faktoren aktuell auf den Ölpreis 
wirken. Auch Immobilien gelten seit 
jeher als guter Inflationsschutz und als 
sichere Wertanlage. Doch ist es heutzu-
tage eigentlich noch ratsam, einfach ein 
Haus oder eine Wohnung zu erwerben? 
Im Buchauszug zeigen die Autoren 
Urban Bacher und Marco Herrmann, 
welche Faktoren bei der Immobilien-
investition über den finanziellen Erfolg 
entscheiden können und inwiefern es 
sich auszahlt, neue Wege zu beschrei-
ten. Und wie sieht es an der Börse aus? 
Immerhin wird der Handel mit Wert-
papieren hierzulande spätestens seit 
dem Platzen der Dotcom-Blase eher kri-
tisch beäugt. Warum eine Geldanlage 
in Aktien nicht zwangsläufig auch eine 
Spekulation bedeutet und inwieweit sie 
sich in turbulenten Zeiten langfristig 
rechnen kann, erläutert Christoph A. 
Scherbaum in seiner Kolumne.

Viel Vergnügen bei der Lektüre wünscht
Anna Seifert
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Redakteurin



Klaus Keller und Marco Aßmann sind zwei 
der prägenden Köpfe von BENU Solutions. Mit 
einem Expertennetzwerk haben sie es sich zum 
Ziel gemacht, den Schutz von Vermögenswer-
ten im In- und Ausland zu gewährleisten.

Titelstory



Notwendigkeit  
statt Nice-to-have!
Warum Vermögensschutz heute (fast) jeden betrifft

V
ermögensschutz – bei 
Unternehmerfamilien wie 
Quandt und Würth gehört 
er längst zum Alltag. Doch 
Superreiche allein betrifft 

er längst nicht mehr, mahnen Mar-
co Aßmann und Klaus Keller. Was  
passiert, wenn aus Risiko Realität 
wird, haben sie schon oft erlebt. Wa-
rum heute fast jeder ins Visier politi-
scher oder regulatorischer Maßnahmen 
geraten kann und worauf es wirklich 
ankommt, damit das Vermögen be-
stehen bleibt – darüber haben wir mit 
den Finanzexperten gesprochen.

Herr Aßmann, Herr Keller, Sie haben 
sich auf Vermögensschutz speziali-
siert. Aber wovor muss Vermögen 
heute überhaupt geschützt werden?
Vor einem Denkfehler! Der größte Irr-
tum unserer Zeit ist die Annahme, dass 
Vermögen sicher ist, nur, weil es profi-
tabel war oder weil es nicht für Spaß 
ausgegeben, sondern klug investiert 
wurde. Das gesparte Geld auf dem 
Bankkonto. Gold, Silber. Die Immobi-
lie abbezahlt oder teilweise abbezahlt. 
Solides Depot. Krypto-Profite. Was da-
bei übersehen wird: Krisensicher ist ein 
Vermögen nur, wenn es nicht angreif-
bar ist. Und das machen die meisten 
falsch. Vermögenswerte im eigenen 
Namen in Deutschland zu besitzen, 
ist der teuerste und riskanteste Fehler, 
den man heutzutage machen kann. 
Und die Superreichen machen es vor: 
Von Quandt über Würth, zu Schwarz 
von Lidl. Kaum jemand weiß, dass der 
Lastenausgleich von 1952 in Deutsch-
land nicht abgeschafft, sondern ledig-
lich abgeschlossen wurde. Die gesetz-
liche Grundlage existiert bis heute und 
wurde in den vergangenen Jahren for-
mell fortgeführt und an die aktuelle 
Gesetzeslage angepasst. Damals griff 
der Staat auf bis zu 50 Prozent privaten 
Vermögens zu – Immobilien, Unterneh-
men und Ersparnisse eingeschlossen. 

Das Gesetz schläft. Es wurde nie beerdigt. 
Und jetzt stellen wir uns eine einfache Fra-
ge: Ein Staat mit über 2,5 Billionen Euro 
Schulden, maroder Infrastruktur, explo-
dierenden Sozial- und Verteidigungsaus-
gaben, einer alternden Bevölkerung und 
immer weniger Netto-Steuerzahlern. Wo-
her kommt das Geld? Die Antwort war 
historisch nie »von allen das Gleiche«. Sie 
kam immer von denen, die etwas haben. 
Vermögende sind politisch eine bequeme 

Zielgruppe. Sie sind in der Minderheit. 
Sie organisieren sich nicht. Und sie lassen 
sich moralisch leicht angreifen. 

Wer das für Panikmache hält, sollte we-
niger auf Schlagzeilen schauen und mehr 
auf Gesetzesentwürfe, EU-Papiere und 
Haushaltsdebatten. Zwangsanleihen, Son-
derabgaben, Vermögenssteuern sind kei-
ne Verschwörungstheorien, sondern reale 
politische Instrumente, über die offen 

»Krisensicher ist ein Vermögen nur, wenn es nicht  
angreifbar ist. Und das machen die meisten falsch.«
– Marco Aßmann und Klaus Keller
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gesprochen wird – nicht nur in Südeuropa, 
sondern längst auch in Brüssel und Berlin. 

Vermögensschutz klingt nach einem 
Thema, das lediglich Superreiche be-
trifft – doch ist das wirklich so? Ab 
welcher Summe lohnt es sich, aktiv 
zu werden?
Schon ab 25.000 Euro auf deinen Namen. 
Hast du etwas aufgebaut? Eine Immobilie, 
ein Unternehmen, ein Depot, eine Erb-
schaft? Dann bist du betroffen. Der histo-
rische Lastenausgleich hat nicht zwischen 
»kleinem Sparer« und »großen Unter-
nehmern« unterschieden. Wer Vermögen 
hatte, wurde herangezogen. Punkt. 

Und hier liegt der entscheidende Un-
terschied: Nicht zwischen arm und 
reich, sondern zwischen vorbereitet 
und unvorbereitet. 

Es gibt in Deutschland vermögende Fa-
milien, die jede Krise der letzten Jahr-
zehnte nicht nur überstanden, sondern 
genutzt haben, um stärker daraus her-
vorzugehen. Nicht, weil sie Glück hatten, 
sondern weil sie früh verstanden haben, 
dass Vermögen ohne Struktur angreifbar 
ist – und rechtzeitig gehandelt haben. 
Wer saubere, legale Strukturen aufge-
baut hat, steht im Ernstfall anders da. 

Nicht, weil er etwas versteckt, sondern 
weil Recht immer auf Form reagiert. 

Das ist kein Trick. Das ist Architektur. 

Und sie entscheidet darüber, ob ein Le-
benswerk geschützt bleibt – oder poli-
tisch verwertbar wird. 

Welche Strategien haben sich über 
Krisen hinweg bewährt? 
Es gibt drei Prinzipien, die jede Regie-
rung, jede Währung und jede Krise 
überlebt haben: 

1. Sachwerte statt Versprechen. 
Geld auf dem Konto ist eine For-

derung. Anleihen sind eine Forderung. 
ETFs sind Konstrukte aus Forderungen. 
Forderungen funktionieren nur, solange 
der Schuldner stabil ist. Eine Immobilie 
existiert. Gold existiert. Ein produktives 
Unternehmen existiert. Sachwerte ha-
ben einen inneren Wert, unabhängig 
von politischen Mehrheiten. 

2. Streuung über Systeme, nicht 
nur über Produkte. Viele Men-

schen streuen innerhalb eines Systems: 
verschiedene Banken, verschiedene 
ETFs, alles in Euro, alles unter deutschem 
Recht. Das ist keine Diversifikation. Das 

ist Konzentration. Zypern 2013. Grie-
chenland 2012. Kapitalverkehrskont-
rollen, Zwangsabgaben, eingefrorene 
Konten – in Europa, nicht in »Schwel-
lenländern«. Systemische Streuung be-
deutet: unterschiedliche Rechtsräume, 
unterschiedliche Zugriffsmöglichkeiten, 
unterschiedliche Spielregeln. 

3. Rechtliche Struktur vor Rendite. 
Immer. Die richtige Hülle ent-

scheidet, wie ein Vermögenswert behan-
delt wird – steuerlich, haftungsrechtlich 
und politisch. Direkt gehaltenes Privat-
vermögen ist am leichtesten angreifbar. 
Strukturiertes Vermögen ist rechtlich 
etwas anderes. Also der einzig sichere 
Weg ist Vermögen nicht auf den eigenen 
Namen, sondern in einer dritten Rechts-
identität, über die man legal und ano-
nym 100 Prozent Kontrolle behält. 

Das ist der Unterschied zwischen Reak-
tion und Kontrolle. 

Welcher Risikofaktor wird am meis-
ten unterschätzt? 
Der Staat und die Politiker. Sie haben die 
ganze Macht über all die, die das Spiel 
falsch spielen und wer heutzutage sein 
hartverdientes Vermögen dem Staat und 
den Entscheidungen potenziell korrupter 

»Vermögen ohne Strategie ist kein Vermögen, es ist schlichtweg ein massives Risiko.«
– Marco Aßmann und Klaus Keller
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Politiker überlasst, dem ist – unserer Mei-
nung nach – nicht mehr zu helfen. 

Deutschland ist eines der wenigen Län-
der, in denen ein Vermögensabgabe-
Gesetz aus den 50er-Jahren bis heute 
formal gültig ist. Damals wurden bis 
zu 50 Prozent des Vermögens abge-
schöpft – über Jahrzehnte, aber unwi-
derruflich. Die Ausgangslage heute ist 
objektiv angespannter als damals. 

Der zweite unterschätzte Faktor ist die 
eigene Familie. Fehlende Testamente, 
unklare Nachfolgen, emotionale Ent-
scheidungen zerstören mehr Vermö-
gen als jede Krise. 

Wir haben Familien gesehen, die durch 
ungeklärte Erbschaften und Vererbungen 
Millionen verloren haben. Vermögens-
schutz ist heutzutage ein MUSS für 
jeden mit nennenswertem Vermögen! 
Und das beginnt bei 25.000 Euro und 
geht bis hin in die Multi-Millionen. 

Braucht jede Anlageklasse eine eige-
ne Strategie? 
Ja! Und wer das heute noch infrage 
stellt, hat das Risiko nicht verstanden. 
Wir leben nicht mehr in einer Zeit, in der 
man Vermögen einfach »anlegt« und 
dann in Ruhe lässt. Die Rahmenbedin-
gungen ändern sich zu schnell: politische 
Eingriffe, regulatorischer Druck, Staats-
verschuldung, Umverteilungsdebatten. 
Vermögen ohne Strategie ist kein Ver-
mögen, es ist schlichtweg ein massives 
Risiko. Jede Anlageklasse bringt eigene 
Risiken mit sich. Immobilien sind sicht-
bar und politisch leicht erfassbar – vor 
allem mit den neuen AMLA (Anti Mo-
ney Laundering) Gesetzen. Unterneh-
mensvermögen haftet. Offengelegte 
Wertanlagen in Privatbesitz unterliegen 
regulatorischen Zugriffen. 

Wer all das gleichbehandelt, schützt nichts. 

Genau deshalb braucht es heute eine 
übergeordnete Vermögensstrategie, 
die nicht auf Rendite, sondern auf 
Schutz, Zugriff und Struktur ausgelegt 
ist. Unser Ansatz ist klar: so viel Vermö-
gen wie möglich vorab rechtlich sauber 
in Position zu bringen – nicht, weil 
morgen etwas passiert, sondern weil es 
irgendwann passieren wird. 

Ob Vermögensabgaben, Sondersteuern, 
politische Eingriffe oder andere Formen 
staatlicher Umverteilung, historisch ist 
eines sicher: Wenn der Zugriff kommt, 
kommt er unangekündigt und verschleiert. 
Und wenn er da ist, ist es zu spät, noch 
zu reagieren. Deshalb ist Vermögensschutz 
kein Thema für »irgendwann«.  

Wie hat sich Vermögensschutz verändert? 
Er ist vom Luxus für die reichsten der Rei-
chen zum notwendigen Thema für alle 
geworden. Früher hatten das nur Erben 
und alte Unternehmerfamilien. Heute 
sitzen bei uns alle die sich etwas aufge-
baut haben. Denn Vermögen ist Vermö-
gen, egal, ob drei Milliarden oder eine 
500k-Immobilie. Verlieren und riskieren 
möchte keiner sein Vermögen. Das Sys-
tem bringt dir bei, Geld zu verdienen. 
Es bringt dir nicht bei, es zu behalten. 
Inflation, Schulden, politische Umvertei-
lungsdebatten, das ist kein Randthema 
mehr. Das ist Realität in Deutschland. 

Wird es in der aktuellen wirtschaft-
lichen und politischen Situation 
einfacher oder schwieriger, Vermö-
gen zu schützen – und was ist jetzt 
entscheidend?
Es wird schwieriger – und die Zeit 
wird knapper. Transparenzregister, 

Meldepflichten, internationaler Infor-
mationsaustausch, der Staat sieht Ver-
mögen heute klarer als je zuvor. 

Was jetzt zählt: 
•	 	 Erbschaftssteuerreformen kom-

men nicht überraschend – sie kom-
men politisch vorbereitet 

•	 	 Vermögensabgaben werden nicht 
angekündigt, sondern begründet 

•	 	 Lastenausgleich ist kein Szenario 
für morgen – aber ein Werkzeug 
für Krisen 

 
Wer heute handelt, hat Gestaltungs-
spielraum. Wer wartet, reagiert auf 
Gesetze. Das ist kein Alarmismus. Das 
ist Erfahrung. 

Und der Unterschied zwischen »zu früh« 
und »zu spät« ist nicht kosmetisch. Er 
entscheidet darüber, ob Vermögen bleibt 
– oder Geschichte wird.   AS (L)

»Wer heute handelt, hat Gestaltungsspielraum.
  Wer wartet, reagiert auf Gesetze.«
– Marco Aßmann und Klaus Keller
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Aktien analysieren 
wie Warren Buffett.
Auf Knopfdruck.
App kostenlos downloaden!

weitere Informationen unter: 
www.stockanalyzer.eu



Marktkommentar

Schon 52 Prozent Kurs- 
gewinn in nur 5 Wochen
Ein gekürzter Gastbeitrag von Claus Vogt

I
m Börsenjahr 2026 zeichnen sich schon 
jetzt hochinteressante Entwicklungen 
ab. Wird die spekulative Übertreibung 
im massiv überbewerteten Technolo-
giesektor auf ein noch höheres Niveau 

anwachsen? Wie agiert die Fed, wie ent-
wickelt sich die US-Wirtschaft? Und was 
passiert nun mit dem Ölpreis nach dem 
US-Überfall auf Venezuela? 

Dies ist natürlich nur eine kleine Aus-
wahl der Fragestellungen, die unser 
Team und mich persönlich jetzt umtrei-
ben. Noch wichtiger für Sie als Anleger 
ist allerdings die Frage, welche Sektoren 
die besten Chance-Risiko-Verhältnisse 
für Aktionäre ausweisen und entspre-
chend hohe Kursgewinne versprechen. 

DIE GOLDHAUSSE WIRD  
WEITERGEHEN

In den vergangenen beiden Jahren la-
gen wir goldrichtig, indem wir vor allem 
auf Aktien des Edelmetallsektors gesetzt 
und damit für unsere Leser eine außer-
gewöhnlich gute Performance erzielt ha-
ben. Unsere Indikatoren und Prognose-
modelle, die ich in über vier Jahrzehnten 
an der Börse stets weiterentwickelt und 
perfektioniert habe, kommen zu dem Er-
gebnis, dass sich die Goldhausse fortset-
zen wird. Deshalb bleibt der Edelmetall-
sektor bis auf weiteres ein Schwerpunkt 
unserer analytischen Arbeit. Schließ-
lich sind auch Investments in diesem 

weiterhin mehr als nur aussichtsreichen 
Sektor keine Selbstläufer, sondern müs-
sen wohlüberlegt ausgewählt werden. 

Was Silberinvestments betrifft, hat sich 
das Chance-Risiko-Verhältnis in den 
vergangenen Wochen deutlich ver-
schlechtert. Folglich haben wir hier vor 
kurzem einige Gewinne von über 100 
Prozent realisiert. Wie Sie in diesem 

sehr volatilen Sektor weiter vorgehen 
sollten, lesen Sie ebenfalls in unserem 
Börsenbrief Krisensicher Investieren. 

ZUSÄTZLICHER FOKUS  
ROHSTOFFSEKTOR

Unsere Expertise und unser analyti-
scher Fokus beschränken sich allerdings 
nicht auf den Edelmetallsektor. Jetzt 
zeichnen sich für das neue Börsenjahr 
auch in anderen Marktbereichen ver-
lockende Chancen mit ausgezeichne-
ten Chance-Risiko-Verhältnissen ab. 
Das gilt unter anderem für Aktien des 
Ölsektors. Im Moment ist es für einen 

Claus Vogt ist Finanzanalyst und Autor 
von »Krisensicher Investieren«. Der Gold-
Preisbänder-Indikator dient seinen Prog-
nosen im Edelmetallsektor.

Der Autor

Einstieg noch etwas zu früh. Doch das 
kann sich jetzt schnell ändern und für 
lukrative Kaufgelegenheiten sorgen, 
über die wir unsere Leser natürlich um-
gehend informieren werden. 

Inzwischen halten wir den gesamten 
Rohstoffsektor aus den verschiedensten 
Gründen für sehr aussichtsreich. Eine 
der handverlesenen Rohstoffaktien, 
die wir auf unseren Beobachtungslis-
ten führen, haben wir den Lesern mei-
nes Börsenbriefes am 16.12.2025 zum 
Kauf empfohlen. Seither ist die Aktie 
schon um 52 Prozent gestiegen.

Obwohl das bereits ein sehr beachtli-
cher Anstieg ist, halten wir diesen Wert 
weiterhin für einen Kauftipp. Der bishe-
rige Kursanstieg war wahrscheinlich nur 
der Auftakt zu einer deutlich größeren 
und länger anhaltenden Aufwärtsbewe-
gung. Dennoch raten wir Ihnen, schnell 
zu handeln, da große Kursgewinne in 
nur wenigen Tagen bei Aktien des Roh-
stoffsektors keine Seltenheit sind.  

»Der bisherige Kursanstieg war 
wahrscheinlich nur der Auftakt zu 
einer deutlich größeren und länger 
anhaltenden Aufwärtsbewegung.«
– Claus Vogt

 Bi
ld

er
: D

ep
os

itp
ho

to
s 

/ h
yw

ar
ds

cs
, w

irt
sc

ha
ft

 t
v

Marktkommentar



IMMOBILIENINVESTMENTS 
zwischen Rendite und Risiko

Auszug aus dem Buch »Lege nicht alle Eier in einen Korb« von Urban Bacher und Marco Herrmann

Immobilien



»Der wirtschaftliche Wert einer Immo-
bilie hängt entscheidend von der Lage 
des Grundstücks, dem Mietverhalten 
und dem Recht ab.« 
– Urban Bacher und Marco Herrmann

»Die Vorteile eines eigenen Hauses oder einer großen 
Eigentumswohnung sind vielen Bürgern in der Krise noch 
bewusster geworden.« 
– Urban Bacher und Marco Herrmann

spart und dass das eigene Zuhause eine 
gute Altersvorsorge ist. Nicht nur Schwa-
ben haben das verinnerlicht und »schaf-
fen gerne für ihr Häusle«. Neben der 
Anstrengung eines Hausbaus ist mit dem 
neuen Eigenheim auch Konsumverzicht 
angesagt. Die neue Investition bringt 
Freude am eigenen Zuhause, erfordert 
aber häufig auch jahrelang den Verzicht 
auf viele andere Annehmlichkeiten. Beim 
Einzug in ein Eigenheim spart sich der 
neue Bauherr zwar die Miete, er muss 
aber gewöhnlich für lange Zeit auf vieles 
verzichten, weil der Kapitaldienst für die 
Banken (Zins und Tilgung) in der Regel 
höher ist als die ersparte Miete. Gut fi-
nanziert, ist das Eigenheim hoffentlich 
mit Beginn der Rente abbezahlt, so dass 
der Häuslebauer endlich frei von Zins- 
und Tilgungslasten ist und nur noch die 
Nebenkosten tragen muss. Jetzt kann 
der Ruhestand genossen werden. In die-
sem Sinne ist ein eigenes Zuhause eine 
der besten Formen der Altersvorsorge.

Ob der Kauf von Immobilien zu Zwecken 
der Vermietung bzw. Geldanlage eine 
gute Anlageform ist, ist nicht einfach 
zu beantworten. Immobilien sind schon 
von der Definition her »unbeweglich« 
und »einzigartig«. Einzigartig ist auch 
die Sozialverantwortung von Grund und 
Boden. Hier hat die politische Diskussion 
erst begonnen. Rot-rot-grüne Regierun-
gen werden die Grundbesitzer noch 
mehr in die Verantwortung ziehen, wenn 
sie die Macht dazu haben.

Auch die Kosten eines Immobiliener-
werbs sind enorm: Grunderwerbsteuer 
sowie die Kosten für Makler, Notar 
und die Grundbucheintragungen sum-
mieren sich schnell auf 10 Prozent des 

Kaufpreises. Hinzukommen laufende 
Lasten wie Grundsteuer, Versicherun-
gen und die anderen Nebenkosten.

Der wirtschaftliche Wert einer Immobi-
lie hängt entscheidend von der Lage des 
Grundstücks, dem Mietverhalten und dem 
Recht ab. Bei der Lage ist zunächst einmal 
die Makrolage entscheidend, also vom je-
weiligen Bundesland, der Region und der 
jeweiligen Stadt. Positiv für Wohn- und 
Gewerbeimmobilien sind eine gute Infra-
struktur (schnelles Internet, Zugang zum 
Nahverkehr, zur Autobahn und zu Radwe-
gen). Auch die Nähe zu guten Jobs und zur 
Wissenschaft, zu Schulen, zu Kultur und 
zum Gesundheitswesen ist wichtig. Bei 
der Mikrolage ist die individuelle Nutzung 
und die konkrete Adresse entscheidend. In 
Ballungszentren spielt die Lage mit einem 
schnellen Zugang zu öffentlichen Ver-
kehrsmitteln eine zentrale Rolle.

Privat ist es chic, mittendrin zu leben, am 
besten beginnt der Stadtpark gleich im grü-
nen Hinterhof. Die Kombination vom »ur-
banen Leben« und doch »ganz ruhig pri-
vat« beschreibt für viele den Lebenstraum.

Kritische Punkte bei Wohnimmobilien 
sind eine problematische Nachbarschaft, 
Lärm und andere Immissionen, ein Bad 
ohne Fenster, wenig Sonnenlicht, kein 
Balkon bzw. kein Zugang zu einem Gar-
ten. Kritische Punkte bei Gewerbeimmo-
bilien sind unflexible Flächen und ein un-
sicheres wirtschaftliches Umfeld. Der 
Onlinehandel boomt immer mehr. Das 
wirkt direkt auf den Einzelhandel, der im-
mer weniger die horrenden Mieten in 1a-
Lagen bezahlen kann. Hohe Fixkosten 
bei rückläufigen Umsätzen zwingen 
selbst bekannte Markenanbieter oder  

I
m Mittelpunkt der individuellen Freiheit 
steht die Privatsphäre. Diese Freiheit ver-
langt einen geschützten Raum. Ein »Zu-
hause« nennen wir das. Unser Grund-
gesetz garantiert die Unverletzlichkeit 

der Wohnung. Ein unmittelbares Grund-
recht auf eine angemessene Wohnung 
ist damit nicht verbunden. Dieses Recht 
gibt es nur in einigen Landesverfassun-
gen, so in Bayern, Berlin, Bremen und in 
den ostdeutschen Ländern. Ob ein Recht 
auf eine Wohnung aus dem Sozialstaats-
prinzip abgeleitet werden kann, ist umstrit-
ten. Unstrittig ist, dass Grund und Boden 
für das menschliche Zusammenleben von 
existenzieller Bedeutung ist und dass fast 
allen Menschen ihr Zuhause sehr wichtig 
ist. Dort lebt die Familie, dort spielt sich ein 
wesentlicher Teil des Lebens ab. Es wun-
dert deshalb nicht, dass die Einstellung der 
Bevölkerung zur eigenen Wohnung und 
zum Wohneigentum sehr positiv ist. Diese 
positive Einstellung hat sich in der Corona-
Pandemie noch verstärkt. Die Vorteile eines 
eigenen Hauses oder einer großen Eigen-
tumswohnung sind vielen Bürgern in der 
Krise noch bewusster geworden.

Seit Jahren steigen die Preise für Im-
mobilien – für Bauland ebenso wie für 
forst- und landwirtschaftliche Flächen, 
für Wohnungen und für Häuser. Ins-
besondere gute Lagen sind teuer. In 
den großen Städten – Oberzentren mit 
Universität und guten Kultur- und Wirt-
schaftsbedingungen – sind die höchsten 
Steigerungen zu verzeichnen. Am teuers-
ten ist Bauland in den Stadtstaaten Berlin 
und Hamburg. Dort kostet der Quadrat-
meter Bauland im Schnitt 1.330 bzw. 
1.160 Euro (Stand Mitte 2020). In Bayern 
liegt der Durchschnittspreis bei etwa 300 
Euro. Mit unter 60 Euro vergleichsweise 
billig ist Bauland in Thüringen, Sachsen-
Anhalt und Mecklenburg-Vorpommern.

Auch die Preise für Wohnungen und 
Häuser steigen seit Jahren, ebenso die 
Baupreise. Die hohen Preise hindern Men-
schen nicht, in Immobilien zu investieren. 
Steuerliche Anreize helfen, Wohnraum zu 
erwerben, noch mehr niedrige Bauzinsen.

Zurück zu den Motiven der Bevölkerung: 
Untersuchungen zeigen seit Jahrzehnten, 
dass man gerne für schönes Wohnen 
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alteingesessene Gastronomen in bester 
Innenstadtlage zur Geschäftsaufgabe.

Der Trend zu Homeoffice bedroht das 
klassische Muster eines Bürogebäudes. Es 
bedarf wenig Fantasie, dass man Flächen 
und ganze Gebäude sparen kann, wenn 
sich Menschen nicht mehr jeden Tag in 
der Firma persönlich sehen.

Da Investitionen in Immobilien ein beacht-
liches Kapitalvolumen binden, ist für die 
allermeisten Anleger eine Diversifikation in 
mehrere Objekte schwierig. Unweigerlich 
trägt fast jede Immobilie die Gefahr, zum 
Klumpenrisiko des Investors zu werden.

Neben dem direkten Immobilienerwerb 
ist auch der indirekte Erwerb über Immo-
bilienaktien (Deutsche Wohnen, Patrizia, 
Vonovia etc.) oder über Fonds möglich. 
Aus rechtlicher Sicht ist die Unterschei-
dung von offenen und geschlossenen 
Immobilienfonds sehr wichtig. Für offene 
Immobilienfonds, die als Wertpapier ver-
brieft sind, gibt es Haltefristen mit Freibe-
trägen für die Rückgabe von Anteilen. 

Bei geschlossenen Fonds muss man das 
Modell ganz genau durchdenken: recht-
lich, kaufmännisch so wie von der Liqui-
dierbarkeit her. Die rechtliche Konstruk-
tion von geschlossenen Fondsmodellen ist 
komplex, eine private Haftung oft schwer 
beschränkbar. Die steuerlichen Vorteile 
gehen nur dann auf, wenn das Modell 
auf lange Sicht gewinnbringend ist. Das 

Finanzamt achtet darauf, dass in der Nut-
zungszeit mehr Erträge erzielt werden als 
Abschreibungen und Aufwendungen ver-
rechnet werden. Damit sind steuerliche 
Risiken vorprogrammiert. Auch ist eine 
Rückgabe der Anteile bei geschlossenen 
Fonds oft nicht möglich. Man kommt 
ganz schnell ins Modell rein, weil die Ver-
käufer mit Druck verkaufen und dafür 
hohe Provisionen erhalten. Hingegen ist 
der Verkauf des Anteils eingeschränkt, in 
vielen Fällen sogar unmöglich. Die Ver-
fügbarkeit des Anlageobjekts ist damit 
betroffen und ein zentrales Problem von 
geschlossenen Fondsmodellen.

Eine ganz andere Art, in Immobilien zu in-
vestieren, ist eine Investition in Infrastruk-
turmaßnahmen. Konkret geht es darum, 
den Aufbau von Energie-, Transport- und 
Kommunikationsnetze zu unterstützen 
oder Umweltprojekte und das Bildungs- 
und Gesundheitswesen zu fördern.

Weltweit wird die Urbanisierung zuneh-
men. Nach Schätzungen werden inner-
halb von zehn Jahren weitere zwei Mil-
liarden Menschen auf unserer Erde vom 
Land in die Stadt ziehen. Um diesen 
Zuwachs zu bewältigen, muss die öf-
fentliche Hand massiv in die technische, 
soziale und medizinische Infrastruktur 
investieren. Finanziell werden die öffent-
lichen Haushalte meist überfordert sein. 
Private Großinvestoren werden des-
halb in Milliardenprojekte einsteigen. 
Führend bei Infrastrukturmaßnahmen 
auf deutscher Seite ist der Allianz Ver-
sicherungskonzern. Privaten Investoren 
ist dieser Sektor in seiner Breite weitge-
hend verschlossen bzw. nur über meist 
teure Fondsvehikel zugänglich. Freilich 
gibt es in den Einzelsektoren »Energie, 
Gesundheit, Telekommunikation, Was-
sersysteme« und bei Windanlagen gute 
Investitionsmöglichkeiten, oft auch in 
Form von Aktien-ETFs. 

»Lege nicht alle Eier in einen Korb« 
von Urban Bacher 

und Marco Herrmann
144 Seiten

Erschienen: Mai 2022
Frankfurter Allgemeine Buch

ISBN: 978-3-96251-129-6
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“Vom Kindergeld zum 
Kindervermögen

Eine Kolumne von Christoph A. Scherbaum

7
0 Prozent USA, ein paar Tech-
Giganten und jede Menge Mit-
telmaß – willkommen im MSCI 
World. Warum kluge Eltern das 
Kindergeld ihrer Kinder nicht 

in diesen vermeintlich sicheren Hafen 
stecken sollten. Und was sie stattdessen 
tun. 259 Euro im Monat – das ist seit Ja-
nuar das Kindergeld für das erste Kind 
in Deutschland. Viele Familien nutzen es 
für den Alltag, für Windeln, Schulbücher 
oder die Vereinsmitgliedschaft. Doch was, 
wenn man nur hundert Euro davon kon-
sequent zur Seite legt? Nach 18 Jahren 
wären das bereits 21.600 Euro. Ohne jede 
Rendite. Mit einer durchschnittlichen Ak-
tienrendite von 7,5 Prozent pro Jahr könn-
ten daraus fast 45.000 Euro werden. Ein 
beachtliches Startkapital für Ausbildung, 
Studium oder den ersten eigenen Haus-
halt. Die Idee klingt verlockend, und viele 
Eltern greifen deshalb zu ETF-Sparplänen 
auf den MSCI World. Der Gedanke da-
hinter: einmal einrichten, breit streuen, 
zurücklehnen. Dass die Eltern an die Bör-
se gehen und nicht sich bei der örtlichen 
Bank mit der Farbe Rot einen Immobilien-
fonds andrehen lassen ist schon einmal 
super. Doch bei genauerer Betrachtung 
offenbart dieser vermeintlich sichere ETF-
Weg erhebliche Schwächen.

KLUMPENRISIKO STATT
DIVERSIFIKATION

Der MSCI World gilt als Inbegriff der 
globalen Streuung. Tatsächlich aber ste-
cken rund 70 Prozent des Index in US-
amerikanischen Aktien. Wer also meint, 
er investiere weltweit, setzt in Wahr-
heit (fast) auf eine einzige Nation. Noch 
problematischer: Diese 70 Prozent kon-
zentrieren sich zunehmend auf wenige 
Tech-Giganten. Die »Magnificent 7« um 
Apple, Microsoft, NVIDIA, Amazon und 
Alphabet machen mittlerweile aktuellen 
Daten zufolge mehr als 20 Prozent des 

MSCI World aus. Steigen diese Werte 
dieser Unternehmen, steigt der Index. 
Fallen sie, geht es bergab – egal, wie 
sich der Rest der Weltwirtschaft entwi-
ckelt. Natürlich haben Investments in die 
»Magnificent 7« ihre Berechtigung, aber 
ausgewählt und nicht blind. Denn beim 
MSCI World kommt hinzu: Der Index 
bildet den Markt nach Kapitalisierung 
ab. Das bedeutet, teure und potenziell 
überbewertete Unternehmen bekom-
men automatisch ein höheres Gewicht, 
während günstige und unterbewertete 
Qualitätsaktien unterrepräsentiert sind. 
Plakativ gesagt: Man kauft teuer und 
verkauft zu billig – das Gegenteil von 
kluger Geldanlage. Und dann ist da noch 
der »Schrott«: Zahlreiche Unternehmen 
im MSCI World sind strukturell schwach, 
haben komische Geschäftsmodelle oder 
stehen vor ungelösten Herausforderun-
gen. Als passiver Investor nimmt man sie 
zwangsläufig mit ins Depot.

AKTIENSPARPLÄNE MIT
BAUSTEIN-AKTIEN

Aktiensparpläne auf sorgfältig ausge-
wählte Einzelaktien bieten dagegen einen 
grundlegend anderen Ansatz. Statt blind 
dem Markt zu folgen, bauen Eltern ge-
zielt ein Portfolio aus soliden, langfristig 
erfolgreichen Unternehmen auf – echte 
Baustein-Aktien. Das sind Konzerne mit 
nachhaltigen Wettbewerbsvorteilen, ver-
lässlichen Geschäftsmodellen und einer 
Dividendenhistorie, die Jahrzehnte zurück-
reicht. Zwölf bis fünfzehn solcher Aktien 
aus unterschiedlichen Branchen und Re-
gionen reichen völlig aus, um ein robus-
tes Fundament zu schaffen. Beispielswei-
se Nestlé für Konsumgüter, Allianz für 

Versicherungen, ASML für Hochtechno-
logie – solche Namen stehen für Stabilität 
und Wachstum zugleich. Anders als beim 
ETF wissen Sie genau, was Sie kaufen und 
warum Sie es kaufen. Der entscheidende 
Vorteil: Sie behalten die Kontrolle. Wenn 
ein Unternehmen seine Strategie ändert, 
an Innovationskraft verliert oder struktu-
rellen Problemen gegenübersteht, können 
Sie reagieren. Beim ETF sind Sie Passagier, 
beim eigenen Portfolio sind Sie am Steuer.

KONTINUITÄT SCHLÄGT TIMING
Das Schönste an Aktiensparplänen: Man 
braucht kein Börsengenie zu sein. Man 
braucht nur Disziplin. Jeden Monat die-
selbe Summe, automatisch investiert, 
über Jahre hinweg. In guten Zeiten kauft 
man weniger Anteile, in schlechten mehr 
– der Cost-Average-Effekt glättet die 
Schwankungen. Und während andere 
bei Marktkorrekturen nervös werden, 
freuen sich Sparplananleger über güns-
tigere Einkaufspreise. Vor Kindern, die 
heute geboren werden, liegen 18 Jahre 
Anlagehorizont. Das ist genug Zeit, um 
mehrere Konjunkturzyklen mitzuneh-
men, von Dividendensteigerungen zu 
profitieren und echtes Vermögen auf-
zubauen. Nicht durch Spekulation, nicht 
durch Glück, sondern durch Konsequenz. 
Wer auf Baustein-Aktien setzt statt auf 
anonyme Indexfonds, legt nicht nur Geld 
zur Seite. Er legt ein Fundament.  

Christoph A. Scherbaum, M.A.,  ist unter 
anderem Herausgeber von marktEINBLICKE 
und MON|REPOS sowie F.A.Z.-Finanzen- 
Kolumnist.

Der Autor
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»Das Schönste an Aktiensparplänen: 
Man braucht kein Börsengenie zu 
sein. Man braucht nur Disziplin.«

– Christoph A. Scherbaum

Börse



Besuche uns auch auf unseren Social-Media-Kanälen

Nichts mehr verpassen!  
Die aktuellsten Videos zu den Themen Wirtschaft, Unternehmen, 

Börse, Erfolg und Lifestyle jetzt wöchentlich als Übersicht.

Hier geht es zur Website:



Den kompletten Artikel lesen Sie in der 
aktuellen Printausgabe. Bestellbar unter  
www.sachwert-magazin.de/abonnieren/

Den kompletten Artikel lesen Sie in der 
aktuellen Printausgabe. Bestellbar unter  
www.sachwert-magazin.de/abonnieren/

D
ie Aufgaben eines moder-
nen Business Office sind die 
strategische Begleitung für 
Unternehmer, Geschäfts-
führer und Unternehmen. 

In einer zunehmend komplexen Unter-
nehmenslandschaft übernimmt das 
Business Office eine zentrale Rolle als 
strategische Schnittstelle zwischen 

Unternehmensführung, Finanzen, Per-
sonal, Risikomanagement und Nachfol-
geplanung. Es ist ein unternehmerisch 
begleitender Kompetenzpartner. 

ÜBERPRÜFUNG BESTEHENDER
GESCHÄFTSFÜHRER-VERSORGUNGEN
Eines der wesentlichen Handlungsfelder 
des Business Offices ist die Analyse und 

Business Office: 
Wie Unternehmer ihr Lebenswerk sicher strukturieren
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N
ahezu sämtliche politische Tä-
tigkeit fußt auf der Akzeptanz 
der Menschen eines Landes. 
Nur wenn die Menschen die 
Handlungen der politischen 

Herrscher, zum Beispiel eine drastische 
Ausweitung der Staatsschulden, befür-
worten, können diese auch ihr politi-
sches Programm umsetzen. Insofern liegt 
es nur auf der Hand, dass das Bestreben 
der politmedialen Akteure stets die Be-
einflussung der öffentlichen Meinung 
und die Etablierung fester Glaubenssät-
ze ist. Es geht dabei um den Kampf um 
die öffentliche Meinung, die Deutungs-
hoheit und darum, die Wahrheit über 
die Auswirkungen der Ausweitung der 
Staatsschulden zu verschweigen.

Provokant lässt sich die Causa rund um 
die Glaubenssätze und das Weltbild 
der Menschen wie folgt auf den Punkt 
bringen: Durch das Bildungssystem, 
die »etablierten« Medien, staatsnahe 

Intellektuelle (Künstler, Ökonomen etc.) 
und sonstige prägende Mechanismen, 
werden die Menschen auf Staatsgläubig-
keit programmiert. Damit einhergehend 
die Tatsache, dass die Menschen den 
Narrativen, die in den Medien perma-
nent in programmierender Art und Weise 

wiederholt werden, Glauben schenken – 
oder selbst bewusst oder unbewusst – für 
die Narrative die Werbetrommel rühren.

Frei nach dem großen Aufklärer Imma-
nuel Kant (1724–1804) können sich die 
Menschen nur dann aufklären, wenn sie 
es denn selbst auch möchten und die 
Notwendigkeit durch eigenes Denken 
und durch eigene Urteilskraft erkennen.

So erkennen die Menschen in »gutem 
Glauben« oftmals gar nicht, dass ein 
Staat sich nicht kaputtsparen kann, in-
dem die staatlichen Akteure Projekte wie 
Bildung, Infrastruktur oder die Sicherheit 
»verkommen« lassen. Wie dieser Beitrag 
veranschaulichen wird, liegt es nicht an 
den fehlenden »Investitionen«, es liegt ...

Der Staat »spart sich nicht 
kaputt«, sondern gibt viel zu viel aus

Optimierung bestehender betrieblicher 
Versorgungen für Gesellschafter-Ge-
schäftsführer (GGF). Hierbei werden ins-
besondere arbeitgeber- und arbeitneh-
merfinanzierte klassische bAV-Lösungen 
sowie rückgedeckte Pensionszusagen 
auf Wirtschaftlichkeit, steuerliche Effizi-
enz und rechtliche Risiken überprüft. Bei 
rückgedeckten Pensionszusagen entste-
hen häufig unausgewogene Bilanzwir-
kungen, wenn die Rückdeckungsversi-
cherung und die Pensionsverpflichtung 
nicht deckungsgleich verlaufen. Hieraus 
entstehen potenzielle persönliche Haf-
tungsrisiken des Geschäftsführers ...

Seit dem 01. Dezember 2025 ist die neue Ausgabe des SACHWERT Magazins  
bei Ihrem Zeitschriftenhändler oder im Online-Kiosk erhältlich.

SACHWERT Magazin 01/2026




